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Frisch aus dem Ei geschlüpft, erkunden die Vögelchen die Welt.
Bilder: Kathrin Meier-Gross

Die Vögelchen finden Schutz bei der Vogelmama.

Bild: Michael Hug

Feixen an der «Narregmend» mit frechem Witz und bodenlosem Schalk: Philipp Langenegger (links) und
Werner Alder.

Die Nachgemeinde der Narren
Philipp Langenegger und seine Compagnie liessen die «Narregmend» wieder aufleben. Der Ausserrhoder Brauch wurde
einst verboten, dann wieder aufgenommen und heute weiss fast niemand mehr etwas davon – bis vergangenen Samstag.
MICHAEL HUG

UNTERWASSER. «Wem’s wohlg-
fallt, dass d’Schloderes Eve vör
zwenzg Johr als Rodslismeri uf
ond aagnoh sei, mit Appezeller
Chäs ond Biberflade söll uf ond
abgfueteret werde, de häb
d’Hend uf!», schreit der Ver-
sammlungsleiter, Hauptmann
Chläppere Sepp (Philipp Lan-
genegger). «Ue, ue!», ruft Cher-
chepfleger Güggel Ruedi (Wer-
ner Alder), und Chläppere Sepp
stellt sofort fest: «Cha nüt an-
derscht gee, äähellig Schloderes
Eve uf ond aagnoh öberfueteret
ond chromm aaglismet mit oog-
rade ond chromme Scheiche oh-
ni Strompfchugle cha Chälbli
Franzes Chindsgofe chromme
Bää!»

«Appezeller Narregmäänd»

Es mag Sinn machen oder
auch nicht, vielleicht versteht
das Publikum auch nur die Hälf-
te des Gesagten, macht nichts,
«loschtig» ist es auf alle Fälle.
Wenn Philipp Langenegger, der
seit einigen Jahren Ausserrhoder
Originale zitiert und bald selber
zum Original wird, obwohl er in
deutschen TV-Soaps fast mehr
Präsenz geniesst als in seiner
alten Heimat Urnäsch. Also
wenn dieser Langenegger das
Idiom seiner Herkunft bedient,
dann ist es alleweil lustig, ganz
gleich, was er sagt. Um «Gooscht
ond Ogooscht» geht es in seinem
neuen Programm, es wird «zöös-
let» und manchmal «breeselets»
ganz schön, es geht um die Nar-
rengemeinde nach der Lands-
gemeinde, aber es kommen kei-
ne Narren vor, nur Originale. Die
Narren sind die, die «hochgooh»
werden, die an der Antilands-
gemeinde am Tag danach auf

den Schild gehoben werden,
aber nicht ehrenvoll. Einer, der
die Vorgänge an solchen Narren-

gemeinden im 16. und 17. Jahr-
hundert, bis sie verboten wur-
den, aufgezeichnet hat, ist der

Ausserrhoder Alfred Tobler
(1845–1923). Langenegger be-
dient sich des Buchs dieses Au-

tors, «Appezeller Narregmäänd»
von 1909. In bekannter Manier,
wie er und seine Compagnie mit
Werner Alder (Hackbrett/Komi-
ker) und Maya Stieger («Chorz-
giige» – Geige) schon «Hatili»
oder «E Hampfle Originaal» auf
die Bühne gebracht haben, ist
auch das vierte Programm Vor-
gängen im Appenzellerland, spe-
ziell im Ausserrhodischen, ge-
widmet. Diesmal bringen die
drei niemanden zum Weinen,
wie ehedem beim «Hatili», dies-
mal erklimmen Satire und Ironie
– und in diesem Fall, da alle drei
auch Ausserrhoder sind, Selbst-
ironie – neue Spitzen.

Inszenierte Fasnachtszeitung

An der «Narregmend» geht es
nicht um tiefgreifende oder um-
strittene politische Entscheide.
Sondern um die Zurschaustel-
lung von politischer Manipula-
tion, luschere Händel oder Vet-
terliwirtschaft. Manch grotesker
Volksentscheid kann oder konn-
te nur mit den Mitteln der Satire
geschluckt werden. An der Ge-
meindeversammlung nach der
Landsgemeinde durfte mit Lust
und Laune nachgeäfft werden,
konnten komplett nutzlose Be-
hördenstellen geschaffen oder
sinnvolle abgeschafft werden.
Die «Narregmend» war eine Art
inszenierter Fasnachtszeitung,
verboten war nichts, bis sie eben
selbst verboten wurde. Wahr-
scheinlich wegen zu tiefen
Wahrheitsgehalts. Langenegger
& Co machten mit frechem Witz
und bodenlosem Schalk ein äus-
serst unterhaltsames Bühnen-
programm, das im November
Säle in der Ostschweiz und
Schweizer Städten füllte. Am
Samstagabend auch den Ober-
toggenburger Zeltainer.

«Z’Nacht im Kinderzimmer»
Allerliebst und phantasievoll präsentierte sich das von der Tanz- und Theaterpädagogin Susanne Roth inszenierte Kindertanzstück,
das einige Mädchen und ein Knabe am vergangenen Sonntag im Kleintheater Chössi in Lichtensteig aufgeführt haben.

KATHRIN MEIER-GROSS

LICHTENSTEIG. Sie sind schon et-
was aufgeregt, die grossen, coo-
len Girls, die für die Aufführung
proben. Aber es wird schon
klappen. «Tschüss, bis morgen».
Fröhlich verabschieden sie sich
und gehen nach Hause. Stefanie,
eines der Mädchen der Tanz-
gruppe, träumt während der
Nacht von einer wundersamen
Tanzvorführung. Und diese
Traumgeschichte bildet den ro-
ten Faden durch das ganze
Stück, das von einigen Mädchen
und einem Knaben am Sonntag

auf der Bühne des Chössitheater
aufgeführt wurde.

Tanzexperimente wagen

«Den Kindern soll es wohl
sein. Sie sollen sich ausleben und
mit der Musik auseinanderset-
zen können», sagt Susanne Roth.
Einfühlsam hilft sie während der
Hauptprobe den gut vier- bis
zwölfjährigen Kindern ihren
Platz zu finden. Schliesslich ist es
für einige der jungen Akteure der
erste Auftritt auf einer richtigen
Bühne. Für Susanne Roth ist es
die dritte, selbst inszenierte Auf-
führung ihrer Tanzschule. Die

dreifache Mutter, Kindergärtne-
rin, Tanz- und Theaterpädagogin
sowie Verantwortliche für das
Kinder- und Jugendprogramm
im «Gofechössi» hatte mit den
Tanzschülerinnen und -schülern
vorgängig das Stück «Mafalda»
besucht. Daraus sind Tanzexpe-
rimente entstanden, die nun in
das Stück «Z’Nacht im Kinder-
zimmer» eingeflossen sind.

Spielfiguren werden lebendig

Stefanie, die während der Auf-
führung im Bett liegt, träumt von
kleinen Vögeln, die aus einem Ei
schlüpfen und von ihrer Mutter

gefüttert werden. In weiteren
Szenen hüpfen Fröschlein von
Blatt zu Blatt oder werden Spiel-
figuren lebendig, als Stefanie
die Musikdosen aufzieht. Eine
riesige Schlange schlängelt über
die Bühne und eigenartige, bal-
lonbunte Krakenwesen tol-
len herum. Die grossen, coolen
Girls legen einen mitreissenden
Tanz im zeitgenössischen Stil
hin, durchsetzt mit Hip-Hop-
und Breakdance-Elementen. Sie
habe sich beim Schreiben des
Stücks von den Kindern inspirie-
ren lassen, sagt Susanne Roth
und erzählt von den verschiede-

nen Kindertanztruppen, die sie
in Ebnat-Kappel unterrichtet.
Vom Kleinkindertanzen, bei dem
immer auch ein Elternteil anwe-
send ist und bei dem die Stoff-
tiere eine Rolle spielen. Tanzen
trage zur Persönlichkeitsbildung
bei. Es schule das Musikgehör,
die Koordination des Körper-
bewusstseins und den Muskel-
aufbau. Weiter erzählt die Tanz-
lehrerin von geplanten Projekten
für ältere und jüngere Buben.
Den Kindern jedenfalls war wäh-
rend der Hauptprobe die Begeis-
terung für ihr Hobby auf den Ge-
sichtern abzulesen.

Fortbildung der
Pro-Senectute-
Ortsvertretung
WATTWIL. Die Pro Senectute
pflegt den Kontakt zu den Senio-
ren sowohl durch die Fachstellen
in Wil und Wattwil, wie auch
durch die Ortsvertreterinnen.
Diese sind in jeder Gemeinde
präsent und üben ihre Tätigkeit
als freiwillige Mitarbeiterinnen
von Pro Senectute aus. Sie besu-
chen Jubilare bei runden Ge-
burtstagen und überbringen die
Gratulation von Pro Senectute.
Teilweise sind sie auch an der
Organisation von Altersanlässen
beteiligt.

Unterschiedliche Ansprüche

An der diesjährigen Fortbil-
dung in Wattwil konnten sich die
Ortsvertreterinnen mit gängigen
Alterstheorien befassen. Dabei
zeigte sich, dass das Alter heut-
zutage vielfältig ist. Es bestehen
enorme Unterschiede in der Le-
bensgestaltung von frisch pen-
sionierten oder hochbetagten
Senioren und Seniorinnen. Aber
auch Gleichaltrige haben ganz
unterschiedliche Ansprüche an
diesen Lebensabschnitt. In der
Gerontologie schafft man mit
der Einteilung in verschiedene
Altersphasen eine gewisse Ord-
nung. In jeder Phase können sich
neue Lebensaufgaben stellen,
die zu bewältigen sind. So zum
Beispiel die Pensionierung mit
ihren neuen Freiheiten, aber
auch nötige Anpassungen, wenn
die Kräfte allmählich nachlas-
sen. Im Anschluss an den Vortrag
erfolgte ein spannender Erfah-
rungsaustausch zwischen den
Anwesenden.

Langjähriges Engagement

Der Präsident des Regional-
komitees, Jean-Pierre Suter, ver-
dankte bei dieser Gelegenheit
den Einsatz der Sozialzeit enga-
gierten Ortsvertreterinnen. Dar-
über hinaus konnten wiederum
mehrere langjährig engagierte
Frauen mit einem Präsent geehrt
werden. (pd)
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Wandern und Faulenzen in
Wildhaus, Tourismusplakat
von 1959.

Sommer- und
Wintertourismus
LICHTENSTEIG. Am kommenden
Sonntag, 14. Juni, findet um
14.15 Uhr im Toggenburger Mu-
seum eine öffentliche Führung
durch die Sammlung zum The-
ma Tourismus statt. Im 18. Jahr-
hundert begann die Faszination
für die Schweizer Berge. Noble
Engländern gehörten zu den ers-
ten Gipfelstürmern. Vor 150 Jah-
ren kam dann die Entdeckung
des Wintertourismus dazu: Dank
der Skiproduktion des Steiners
Ulrich Forrer verbreitete sich vor
100 Jahren der Skisport auch im
oberen Toggenburg. (pd)


